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 „Ein wichtiges Argument 
für Autodesk Inventor und 
die Autodesk Welt war 
immer, dass diese Systeme 
bei vielen Konstrukteuren 
verbreitet sind. Es ist 
leichter, Mitarbeiter mit 
Kenntnissen dieser Systeme 
zu finden.“

Michael Zettl, 
Geschäftsführer

Mit verfahrenstechnischen Anlagen und Maschi-
nen für internationale Industriekunden, darunter 
BASF, Varta, Linde, Polysius, Südchemie, hat sich 
die Firma Zettl Ingenieur- und Vertriebsgesell-
schaft mbH & Co. KG in fünf Jahrzehnten durch 
technisch anspruchsvolle Problemlösungen einen 
Namen gemacht. Das Engineering-Unternehmen 
in München-Pasing beschäftigt heute 16 Mitar-
beiter und hat im letzten Jahr rund vier Millionen 
Euro Umsatz erwirtschaftet. 

Ihre Anlagen planten die Münchener bis Mitte 
letzten Jahres mit AutoCAD®, während sie die 
Maschinen schon seit längerer Zeit mit Autodesk®  
Inventor® konstruieren. Im letzten Jahr ging Zettl 
dazu über, alle neuen Projekte komplett mit Inventor 
zu bearbeiten und führte gleichzeitig das PDM-
System Autodesk® Productstream® Professional ein.

Dr. Philipp Grieb, CAD-Experte und Fachjournalist, 
sprach mit dem Geschäftsführer Michael Zettl.

Dr. Philipp Grieb: Herr Zettl, was macht den Er-
folg Ihres Unternehmens aus?

Michael Zettl: In den letzten Jahren ist es uns ge-
lungen, neue zukunftsorientierte und wachsende 
Branchen u. a. in den Bereichen regenerative En-
ergiegewinnung und Umwelttechnik zu besetzen. 
Dieser Geschäftsbereich wächst sehr stark. Beson-
ders erfolgreich sind wir im Bereich Solartechnik 
und Biodiesel. Er macht heute gut die Hälfte 
unseres Umsatzes aus und nähert sich der Marke 
von 60 Prozent.

Unser zweiter Schwerpunkt ist der Bereich 
Umwelttechnik. Dazu gehören u. a. Tanklager 
für Ammoniak-Wasser, das in Kraftwerken zur 
Abgasreinigung dient, und Sonderanlagen, die 
auf eigenen Patenten beruhen. Bei diesen geht es 
um Reststoff-Verwertung, das Granulieren von 
Schlämmen und Stäuben, z. B. in Stahlwerken. Mit 
Hilfe dieser Anlagen werden deponierte Reststof-
fe aufbereitet, beispielsweise Stäube so behandelt, 
dass sie verwertbar und lagerfähig werden. Das 
Ziel ist in der Regel, eine völlig reststofffreie Pro-
duktion einzurichten, die Reststoffe vollständig zu 
verwerten. 

Der Mangel bei den fossilen Energiequellen, die 
Klimadiskussion und die Nachfrage nach Rohstof-
fen werden sich weiter verschärfen. Deshalb sehen 
wir einen wachsenden Bedarf an diesen „grünen“ 
Technologien.

Dr. Philipp Grieb: Was waren Ihre Beweggründe, 
in der Anlagenplanung ganz auf ein 3D-CAD-Sys-
tem umzusteigen und gleichzeitig PDM einzufüh-
ren?

Michael Zettl: Unsere Maschinen sind nicht sehr 
komplex, im Grunde handelt es sich um liegende 
Zylinder mit einer rotierenden Welle. In den Ma-
schinen gibt es allerdings unterschiedliche Ausfüh-
rungen von Mischer-Schaufeln, je nach Prozess. Diese 
Schaufeln in einer 2D-Zeichnung darzustellen und 
ihre Funktion zu verstehen, ist eher schwierig. Als 
wir sie erstmals in 3D konstruierten, erkannten 
wir sofort die Leistungsfähigkeit des Systems und 



Einsparungen beim gesamten Projektaufwand von 5 %  
bis 10 % derzeit – Tendenz steigend. 
mögliche Verbesserungen gegenüber dem 2D-Sys-
tem. Das war für unsere Mitarbeiter ein Schlüssel-
erlebnis. Auch hinsichtlich der Kollisionskontrolle 
oder Maßhaltigkeit beim Zusammenbau der kom-
pletten Maschine erwarten wir von der 3D-Kon-
struktion mehr Sicherheit und die Vermeidung von 
Fehlern. Es war uns klar, dass die Zusammenhänge 
im Raum leichter vorstellbar sind.

In unserer Konstruktion wollen wir nur mit einem 
CAD-System arbeiten. Alle Mitarbeiter sollen 
sowohl Maschinen als auch Anlagen mit dem glei-
chen System konstruieren. Der Umfang und die 
Komplexität unserer Anlagen sind begrenzt. Wir 
bauen keine Chemiewerke, sondern überschau-
bare Teilanlagen und brauchen deshalb ein Maschi-
nenbau-Konstruktionssystem, das sich auch für die 
Planung kleinerer verfahrenstechnischer Anlagen 
eignet.

In der Vergangenheit haben wir unsere Dokumen-
te in der Dateistruktur des Betriebssystems abge-
legt. Es gab Regeln für die Ablage. Sie wurden aber 
nicht konsequent eingehalten. Deshalb suchten 
wir eine professionelle Lösung. Von einem PDM-
System erwarteten wir uns mehr Übersicht und 
Sicherheit in der Handhabung, vor allem bei der 
wachsenden Zahl von Mitarbeitern.

Dr. Philipp Grieb: Wie kamen Sie zu den Ent-
scheidungen bezüglich der Systeme, die Sie heute 
einsetzen?

Michael Zettl: Wir sahen uns zwar zwei, drei der 
führenden Systeme an, betrieben aber kein inten-
sives Auswahlverfahren. Wir ließen uns eher von 
Referenzen und Aussagen befreundeter Firmen 
leiten. Wir vertrauten zudem auf die Erklärungen 
von Autodesk, dass Autodesk Inventor das strate-
gische Produkt für die 3D-Konstruktion sein würde, 
und entschieden uns dann schnell für Inventor. 
Die Kompatibilität mit der AutoCAD-Welt sahen 
wir als Vorteil an, der aber nicht entscheidend war. 
Den Ausschlag gaben die guten Referenzen.

Ein wichtiges Argument für Autodesk Inventor und die  
Autodesk Welt war immer, dass diese Systeme bei 
vielen Konstrukteuren verbreitet sind. Es ist leich-
ter, Mitarbeiter mit Kenntnissen dieser Systeme zu 
finden. Das war ebenfalls ein guter Grund, in der 
Autodesk Familie zu bleiben. Die Entscheidung für 
die PDM-Software war einfach. Wir wählten, was 
zu Autodesk Inventor am besten passte: Autodesk 
Productstream Professional.

Dr. Philipp Grieb: Wie schwierig war der Umstieg 
von der 2D-Konstruktion auf das neue 3D-System 
und auf PDM?

Michael Zettl: Wir arbeiten ja schon mehrere Jahre 
mit Mechanical Desktop® in 3D, später parallel mit 
AutoCAD und Autodesk Inventor. R&I-Schemata, 
Aufstellungspläne und Anlagenplanung zeichneten 
wir bis letztes Jahr in AutoCAD. Nur die Maschinen 
konstruierten wir mit Inventor.

Der Umstieg auf Autodesk Inventor lief über eine 
längere Periode, zumal wir den Schalter nicht an 
einem Tag umlegten, sondern parallel weiterhin 
in 2D arbeiteten. Erst jetzt verschmilzt das Ganze. 
Neue Projekte konstruieren wir komplett mit In-
ventor, nur alte Projekte laufen weiter in AutoCAD. 
Sukzessive nehmen wir jetzt jedes neue Projekt in  
Autodesk Productstream auf. Autodesk Productstream 
führten wir mit Unterstützung unseres Autodesk  
Partners, aber ohne nennenswerten Anpassungs-
aufwand ein. Den Fokus bei Schulungen durch den 
Partner legten wir auf Inventor. Die Mitarbeiter 
kamen mit positiven Berichten und Erfolgserleb-
nissen von der Schulung zurück und konnten nach 
drei bis vier Tagen Training produktiv arbeiten. Die 
Einarbeitungsphase, in der die Konstruktion noch 
etwas langsamer von der Hand ging, dauerte ein 
bis zwei Monate. Die Schulung und Unterstützung 
des Autodesk Partners half uns, diese Phase kurz 
zu halten. Auch mussten anfangs noch Rohre 
erstellt werden, die inzwischen im PDM-System 
vorhanden sind. Wenn erst die Autodesk Inventor 
Rohrleitungsbibliothek gefüllt ist, erwarten wir 
große Zeitersparnisse in der Anlagenplanung. 

Dr. Philipp Grieb: Welche Vorteile bringen Ihnen 
die neuen Systeme?

Michael Zettl: Wir können heute Anlagen als digi-
talen Prototyp genauer planen, einschließlich der 
präzisen Aufstellungssituation. Das führt zu einem 
höheren Vorfertigungsgrad und zur Reduzierung 
teurer Arbeiten während der Montage vor Ort.

Wir sparen derzeit mit Hilfe unserer neuen Syste-
me weniger beim Planungsaufwand, aber durchaus 
beim gesamten Projektaufwand. Ich schätze die 
Einsparungen in den Projekten auf rund fünf bis  
zehn Prozent. Diese Einsparungen können noch 
wachsen, wenn wir mehr Routine haben, unsere 
Anlagen häufiger bauen und in höherem Maße 
Teile der Anlagen wiederverwenden können.

Das PDM-System macht es für die Mitarbeiter 
leichter, vorhandene Daten wiederzufinden. Und 
wenn Teile oder Baugruppen bereits existieren, 
bedeutet das immer eine große Einsparung gegen-
über einer Neukonstruktion. Wir brauchen oft ähn-
liche oder gleiche Komponenten, manchmal sind 
die Anlagen identisch und nur die Aufstellungssitu-
ation ist unterschiedlich. Dann hilft uns PDM sehr 
viel, vor allem auch den Mitarbeitern, die an den 
vorangegangenen Projekten nicht beteiligt waren.

Die Versionsverwaltung ist uns besonders wich-
tig. Wir wollen nachvollziehen können, wann und 
warum wir bestimmte Schritte gewählt, diese oder 
jene Änderung durchgeführt haben. Wir müssen 
die komplette Dokumentation vorhalten. Speziell 
bei Anlagen, in denen mit gefährlichen Stoffen 
hantiert wird, müssen wir genau nachvollziehen 
können, warum wir gewisse Änderungen an der 
Anlage vorgenommen haben.

Wir profitieren auch von einer verbesserten 
Kommunikation mit unseren Lieferanten. Alle 
wichtigen Fertigungspartner setzen jetzt Autodesk 
Inventor ein. Bei einem von ihnen haben wir den 
entscheidenden Anstoß zu Inventor gegeben. Das 
geht sogar so weit, dass wir inzwischen die Versi-
onsstände der Autodesk Inventor Software mitein-
ander abstimmen. Heute sind wir überzeugt, dass 
sich unsere Investitionen schnell bezahlt machen. 
Unsere Mitarbeiter sind ohnehin so begeistert, 
dass es unvorstellbar wäre, ihnen Autodesk Inven-
tor wieder wegzunehmen.
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